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Das erſte Kapitel.

Von der

Nothwendigkeit, denen Kin—
dern gleich von ihrer zarten Jugend

zeine gute Stellung beyzu—

bringen.

A ine gute Stellung iſt eins der vor—

m o nnJe gen, welchen die Erziehung jungernehmſten Stucke, worauf diejeni—

Leute des einen und andern Geſchlechts aufge—

tragen, von der zarteſten Jugend an acht

A haben
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haben muſſen; denn in dieſem Alter, laſſen

ſich die Natur- oder Gewohnheits-Fehler am

leichteſten verbeſſern. Wie viel junge Leute

ſieht man nicht, die uble Stellungen haben,
weil man einen oder mehrere Fehler, gleich

als ſie ſich hervorgethan, abzuſtellen unterlaſ—

ſen hat. Je mehr junge Leute am Alter zu—

nehmen, je ſchwerer fallt es ſie zu verbeſſern,

und das, was man ihnen anfanglich als et

was zufalliges anſahe, wird ihnen durch die

Lange der Zeit eine Gewohnheit.

Man muß ihnen auch keine Verziehung

des Mundes, der Augen oder andere Geber

den des Geſichts und Verdrehung des Kor1

pers zulaſſen. Alle dieſe Dinge, pflegen

Perſonen die Schwachheit haben, an den Kin

dern Artigkeit zu nennen, wenn ſie aber

oft wiederholet, zu Fehlern werden, welche

man
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man uiachgehends mit groſſer  Muhe abge

wohnen  muß.

Laßt uns ſehen, was man nothig hat,

um jungen Leuten eine gute Stellung zu geben,

und um' die Fehler, ſo ſich daran finden, zut

verbeſſern. Jedoch iſt zu merken, daß ob ich

wohl mur von jungen Leuten rede, doch auch

viele von choherm Alter von« der Abhandlung

ſo ich hier unternehme, guten Gebrauch werden

machen konnen.

 2 Das
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Das zweyte Kapitel.

Von der
zuStellung des Korpers.

Cch ſage, daß man jungen Leuten das Mit—

V tel zeigen muß, ihren Korper ohne

Zwang gerade zu halten. Dieſes kan nicht an

ders geſchehen, als wenn man den Korper

ſenkrecht auf die Huften ſtellt, und die Schul-

tern niederwerfen laßt, als welches die Bruſt

herausſetzt, wobey man ihnen den Kopf zu—

gleich gerade ſtellt: denn es geſchieht ſehr oſt,

daß wenn man ihnen die Schultern zuruck wer-

fen heißt, ſie den Kopf vorrecken, welcher auf

dieſe Art ſich aus ſeiner naturlichen Stellung

befindet. (Man muß auch acht haben, daß

ſie
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ſie den Bauch nicht zu ſehr heraus legen, wel—

ches aus der Bemuhung die Schultern zuruck
zu werfen, erfolgen kan: denn wenn man ih—

nen dieſe Stellung machen laßt, biegen ſie ſich

ſehr rucklings, und krummen den Rucken un—

ter den Lenden dergeſtalt, daß der Leib zu ſehr

hervorgehen muß. Das Mittel, dieſe Unbe

quemlichkeit zu vermeiden, iſt, wenn man ſie
unter den Armen anfaßt und in die Hohe hebt.

Ss giebt noch ein Mittel einer jungen

Perſon merken zu laſſen, wenn ſie gerade ſte-

het. Jch will es in folgendem Kapitel erkla-
ren. Es iſt ſelbſt. von dieſem Punkt etwas

wichtiges zu ſagen; und um nicht von einem
Gegenſtand, auf den andern fortzuſpringen,

muß ich etwas von den Schultern ſagan

A3 Das
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Das dritte Kapitel.

Von den Schultern.
 ÛÚeÔ

O enn man gewahr wird, aß eine jungew

53 Perſon eine Schulter hoher als die

andere hat, muß man ſie' anweiſen, ſich eben

auf dieſe Seite zu biegen, welches mit der

Zeit ſie wieder in die rechte Lage bringt.
Wenn dieſer Rath von dem Kinde oder einem

andern, der dieſen Fehler an ſfich. hat, nicht

recht befolget wird, muß man ſicheines an

dern ganz ungekunſtelten Mittels bedienen,

welches ich oft mit guten Fortgangegebraucht.

habe. ueeEs beſtehet darinn, daß man dieſer Per—

ſon den Arm der Schulter, die in die Hohe

ſtehet,



Vo S 7ſtehet, alee Tage in ihrem Zimmer etwas

ſchweres ein oder eine halbe Stunde lang tra—

gen laßt. Dieſe Uebung, wenn ſie ordentlich

fortgeſetzet wird, hat gewiß die gewunſchte
Wanrkung; gleichwie es oft geſchicht, daß wenn

eine Schulter hoher als die andere iſt, ſie auch

weiter vorgehet, welches ein ſehr ubles Anſe

hen giebt, ſo muſſen diejenigen, ſo bey denen

Kindern ſind, ſich bemuhen, dieſen Fehler
gleich im Anfange zu verbeſſern, indem ſie die—

ſelben ſtets erinnern, ſie zuruck zu ziehen, wel-

ches durch Zuruckwerfung des Arms und des

Achſelbeins geſchehen muß. Wennu, wie es
zuweilen geſchiehet, beyde Schultern zu hoch

ſtehen, muß man ſich an beyden Armen eben

des Gewichts bedienen, deſſen ich wegen nur

einer hohen Schulter gedacht habe.

A4 Das
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Das vierte Kapitel.

Von den

Beinen und Dickbeinen.

J J Veine und Dickbeine muſſen unter der

Hufte eben ſo ſenkrecht ſtehen, als der

Leib uber derſelben, und man ſtehet niemals fe—

ſter und mit mehrerer Auſtandigkeit, als

wenn die Dickbeine, die Beine und die Fuſſe

unter der Hufte geſchloſſen ſind. Wenn ſie im
Gegentheil von ihrer naturlichen Stellung ent

fernet ſind, ſo muß der Leib nothwendig auf

dem einen oder andern Fuſſe ruhen, welches

dergeſtalt ermudet, daß man in dieſer Stel—
lung nicht lange aushalten kan.

Wenn
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ander abſtehen, ſo muß man dieſen Fehler ab—

zuhelfen, der Perſon, ſo ihn an ſich hat, die

Fuſſe ein oder zwey Zoll von einander ſetzen,

ſie die Knie tief biegen und ſchnell wieder in

die Hohe richten laſſen, ſo daß die Kniekehlen

nach und nach bey dem Aufrichten einander be

ruhren. Wenn es ſich im Gegentheil zutragt,

daß die Knie zu ſehr eingebogen, und die Knie—

kehlen an einander ſtoſſen, wenn auch die

Fuſſe von einander ſtehen, ſo muß man einer

ſolchen Perſon die Fuſſe zuſammen ſetzen laſſen,

daß ſie ſich-beruhren, hierauf langſam biegen,

und ſich langſam wieder aufrichten laſſen, ohne

daß die Kniekehlen einander beruhren. Dieſe

Uebung muß man oft wiederholen, und das

Zuſammenſtoſſen der Kniekehlen ſorgfaltig ver

meiden. Nachdem man mit allem dieſen fertig

Ap iſt

7
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iſt, ünd man alſo nach obiger Erklarung
gerade ſtehet, muß tuan um ſich davon zu uber—

zeigen, einen Fuß eines Zolles hoch aufheben,

und indem man ihn wieder an ſeinen Platz

ſetzet, damit auf die Erde tappen, hierauf den

andern Fuß aufheben, und es eben ſo machen,

und dieſes geſchwinde. Wenn wahrend dieſer

.Bewegung der Leib auf keine Seite wanket

und ſein Gleichgewichte behalt, ſo ſtehet man

vollkommen gerade. Noch eine andere Probe

iſt: man ſtehe gerade, und hebe ſich mit'ge

ſtreuten Fuſſen auf denen Fußzehen in die Ho—

he, ſo daß nür die Ferſen von der Erde erha—

ben ſind: hierauf falle man auf die Ferſen zu—.

ruck; ſtehet der Korper gerade auf denen Hüſ
ten, und die Fuſſe ſenkrecht darunter, ſo wird

die Erſchutterung, die durch den Fall des

Korpers auf die Ferfen geſchiehet, durch

den



den ganzen Korper und bis zu dem Haupte em

pfindlich ſeyn; ſtehet man aber nicht gerade, ſo

wol in Anſchung der Fuſſe, als des Korpers,

ſo wird man auch keinen Eindruck davon

haben.

r e öοîναο ονö—
J n 1

Das funfte Kapitel.

Von den Fuſſen.
S dJdJdbòJ ß V

C Lie Fuſſe muſſen auch auf eine ungezwun—L8 gene Art auswartt gekehret ſeyon, da

die gezwungene Wendung derſelben. nur nothig

iſt, wenn man tanzet. Ueberdem, wenn man

von einer jungen Perſon eine ubertriebyne

Drehung der Fuſſe verlangt; ſo bringt dieſes

uble Wirkungen und ohnſtreitige Fehler her—

vor.
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vor. Es treibt die innern Knorren der Fuſſe

zu weit hervor, und verurſachet zweytens einen

ungleich wankenden Gang von einer Seite zur

andern, welcher ſehr fehlerhaftig iſt. Und
was noch ferner zu merken, ſo verliert ſich

nach und nach die auswarts gekehrte Wen—
dung des Fuſſes wieder, die falſche Bewe

gung der Huften aber bleibt beſtandig.

Das
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Das ſechſte Kapitel.

Von den Armen.
J

Win man den Korper einer jungen Per—

ſon gerichtet hat; ſo muß man auch

den Armen ihre gehorige Lage geben. Man

wird mir vielleicht ſagen, daß dieſes nicht viel

Kunſt erfordert. Es iſt wahr, doch wollen

wir dieſe Sache etwas genauer durchgehen.

Man ſieht, daß die meiſten Leute, wenn ihre

Hande nicht beſchaſtiget ſind, nicht wiſſen,

.was ſie mit ihren Armen anfangen ſollen,

weswegen ſie nach einer ſfaſt durchgangigen

Gewohnheit, die Hande in die Rock-Kami—

ſol- oder Hoſen-Ficken ſtecken, welches zwar
ſehr unanſtandig iſt; doch es iſt ſo die Mode,

und
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und dieſer Gebrauch iſt ſo gemein, daß ich dieſe

vor Dantes, denen man Ehrerbietung ſchuldig
J war,in dieſer Poſitur ſtehen geſehen. Jſt

es nicht entſetzlich? Jch verwundre mich, daß

ſich niemand findet, der ſo viel Liebe gegen

dieſo Herren habe, ihnen ihre Unverſchamtheit
p zu zeigen. Bey dem allen aber, was ſolte
J

man ihnen ſagen? Dieſe Art Leute ſind mit

einer:ſo guten Meynung vor ihre eigene Per

Z ſon eingenommen, daß ſie glauben, man
muſſe, um galant' zu ſeyn oder. vielmehr zu

ſcheinen, eine unverſchamte Stellung an ſich

haben. Andere ſtellen die Armen in die Sei—

te, eine Poſitur, die meines Erachtens keinen

cMann von Stande anzeigt. Jth ſage nicht,

daß es eben wider den Wohlſtand ſey, eine

Hand in der Kamiſol-Ficke zu haben, denn

dieſes laßt ſich zuweilen wohl thun. Um alſo

1
dieſen

 4
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dieſen Fehlern vorzukommen, muß man, wenn

man mit den Armen nichts zu thun hat, ſie

an der Seite hangen laſſen. Und damit ſie an

ihrem gehorigen Platze ſeyn, ſo braucht mau
ſie nur ausgeſtreckt in die Hohe zu heben, und

ſie hierauf als tod wieder fallen laſſen; ſo
werden ſie ohne Zweifel auf die Rockficken fal-

len, und das iſt auch ihr Platz. 1
Allles, was ich oben von der Stellung

des Leibes und der Fuſſe geſagt habe, gehet
ohn: Ünterſcheid Manns- und Weibsperſonen

an; aber dieſer Artikel. gehet hierinnen ab;

weil eine Dame allezeit was in der Hand hat,

ſo ſie beſchaftiget, einen Sonnenfacher oder

J

Muff 2c. doch iſt dabey nothig, daß ihre Ar-

men in gehoriger Lage ſeyn und ſie ihre Han—
de mit Anſtandigkeit halte. Hierzu iſt noö

thig, daß das hintere Armglied ſenkrecht von

der

α S

—Si
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J

uln»i  ddcher Schulter auf die Huſte falle, oder um
pt mich deutlicher zu erklaren, auf den Schlitz

J— ihrer Ficken, welche allezeit gerade unter
ugf
uniß den Achſeln ſind; der vordere Arm aber muß

win ohngezwungen da wo die Taille aufhort, forne
it

 herunter fallen, und da alsdeyn die Gelenke
mau

ll beyder Hande noch bey einander zu ſtehen
ilu
tillurn kommen, muß man die rechte Hand uber die
ken Linke ſchlagen, da wo ſich das Blankſcheid

aui eingebogen werden, gleichſam unterſtutzen.

Ill

Ult. endigt, und die linke Hand mit denen Fin
uin gern der rechten, welche in die Flache jener

J

W

9  Hat man einen Facher, ſo wird er beym

u

J Knopfe, zwiſchen dem Zeige- und Mittelfin—
Jau ger, welche die nachſten an den Daumen
11

JJ g der rechten Hand ſind, gehalten, ſo daß das
n

voberſte Theil des Fachers unterwarts hange.

Denn wie viele Perſonen, denen man dieſes

nicht
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cher wie ein Wachslicht in der Hand, an—

dere laſſen ihn auf den linken Arm ruhen,

und noch andere ſtrecken ihn als eine Vor—

wehre gerade vor ſich aus. Alles dieſes muß

man jungen Frauenzimmer anmerken laſſen,

weil die Annehmlichkeit des Betragens das

erſte iſt, ſo man an ihnen beobachtet. Wie

viel Dames ſieht man nicht, welche die Ar-

me uber einander ſchlagen, wie Nonnen die

zum Chore gehen, weil man verabſaumet

hat, ihnen die Mittel zu zeigen, wie man

ſie mit Anſtandigkeit traget. Jſt eine Per—

ſon gleich ſchon; ſo verliert ſie doch viel an

ihren Reizungen, wenn ſie was verkehrtes

oder gezwungenes an ihrem Betragen zeiget.

Jch verlange auch nicht, daß die Arme ſtets

in der obbemeldten Lage bleiben ſollen, in

B der



der Unterredung zum Exempel nimmt rine
Bewegung des Arms oder der Hand,« zu ge

horiger Zeit angebracht, ſich ſehr wohl aus.

æνννννν
Das ſiebente Kapitel.

Von dem Kopfe.

D
Dver Kopf iſt der vornehmſte Theil des

Corpers den man mit Anſtandigkeit
muß zu tragen wiſſen. Doch giebt es vieſe

Leute denen dieſes unbekant zu ſeyn ſcheinet.

Einige hangen ihn mehr auf eine Seite als

auf die andere; andere aus Gewohnheit das

Kinn vorzurecken, zwingen ihn vor, andere

laſſen ihn vorwarts fallen, als wenn ſie aaf

die Erde ſahen,welches ſie hindert jemanden

d ins
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Blick zu weit herunter, welches haßlich aus—

ſiehet: noch andere werfen ihn zuruck, wel

ches verurſachet, daß das Kinn zu weit her—

vorragt, und der Mund offen ſtehet. .Es
giebt ganz leichte Hulfsmittel wider alle dieſe
Fehler, und ſie laſſen ſich leicht verbeſſern,

wenn man darauf acht hat Man muß auch

acht haben, woher der Fehler entſtehen mag.

Zum Exempel, diejenigen, deren Koppf auf

rine Seite hangt, wenn dieſer Hang nicht

zu merklich iſt, kan er vom Studieren her-—

ruhren; denn eine, die viel lieſet und ſchrei—

bet, gewohnet ſich manchmal, ohne es zu,

merken, den Kopf auf eine Seite zu biegen,

und durch die Lange der Zeit bleibt er ſo ſte—

hen. Man muß dieſes anmerken, und die—

ſem Fehler durch das Gegentheil abhelfen,

B 2 da
uü—
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da man nemlich inskunftige den Kopf beym

Siudieren auf die andere Seite hangt. Wenn

man daher wahrnimmt, daß dieſe Ge—
wohnheit von der Nachlaßigkeit herkommt,

welche ſie an ſich haben, muß man ſich die—
ſes Mittels gebrauchen, welches einem der

beruhmteſten Meiſter in dieſer Kunſt, und

welchen man mit Recht als den einigen in

ſeiner Art betrachtet ſehr wohl gelungen,

und welches darinnen beſteht, daß man an die

Nachtmutze ein Band an der Seite, von

welcher der Kopf abhangt, anhefte, und es

hierauf unter den Armen eben der Seite

ſtraff angezogen, befeſtige, ſo, daß es den

Kopf auf die Seite ziehe, und ihm nicht

zulaſſe, auf die andere Seite zuruck zu fal-

len. Fahret man fort einige Zeit dieſes

nach

Ar. Marcel Konigl. Tanzmeiſter in Jaris.
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nach einander zu thun, wird man eine ganzet
liche Aenderung gewahr werden.

Was die anbelangt, welche das Kinn

vorrecken, ſo iſt es weiter nichts als eine

Gewohnheit, und kan, wenn man darauf

acht hat, in kurzer Zeit verbeſſert werden.

Man braucht nur den Kopf und das Kinn
zuruck zu ziehen, als wolte man letzteres an

den Nacken andrucken.

Die, welche den Kopf vorhangen laſ

ſen, konnen dieſem alſo abhelfen, wenn ſie

den Kopf aufheben, als wenn ſie in die Ho—

he ſehen wolten, und hierauf das Kinn ein

ziehen, wie ich oben geſagt habe. Manns—
perſonen konnen ſich eines Mittels bedienen,

welches niemand gewahr wird, und welches

darinne beſtehet, daß ſie in ihrem Haarbeutel

eine Platte Bley anheften laſſen, deſſen wie—

Blij wol



e.  v
wohl maßige Schwere ihnen den Kopf zu—

ruck ziehen wird. Man muß aber auch da—

dey das Kinn zuruckziehen, damit man nicht,

indem man einem Fehler abzuhelfen ſucht,

in den andern falle. Diejenigen endlich, wel—

che den Kopf zu hoch tragen, konnen ſich die?
ſes abgewohnen, wenn ſie nur das Kinn ein

drucken: dieſe einzige Bewegung wird hin—

langlich ſeyn, um ihnen den Mund zu ſchlieſa

ſen, und den Kopf wieder in ſeine naturliche

Stellung zu ſetzen.
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Das uchte Kapitel.

Veon der

Art, wie man den Kopf dre unri e2

E

mnhen muß. p
J

1Fiele Perſonen, beyderley GelchlechtsB tönnen nicht neben ſich auf die Seite

ſehen, ohne daß der Leib die. Bewegung des

Kopfes mitmache; das iſt, ſie drehen auf

eben die Seite, wohin ſie ſehen, den Leib
und den Kopf zuſammen. Nächts ſieht wi—

driger und ſteifer aus, als dieſes, und die,

ſo dieſe Gewohnheit an ſich haben, bringen

andere auf die Gedanken, daß ſie von der
Krankheit angeſteckt ſind, welche man das

murriſche Weſen nennet.

B4 Jch
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Jch meyne, daß nichts angenehmer iſt,

als ein Seitenbliek, wenn der Kopf in guter

Stellung iſt, und nichts ſproder und harter,

als eben derſelbe, wenn der Kopf dieſe Rich—

tung nicht hat. Die uUrſache davon iſt dieſe:

niemand kan mit Lieblichkeit auf die Seite
ſehen, als wenn er den Kopf gemachlich dret

het, und ihm einen ſanften Hang nach der

Seite zu giebt, wohin er ſiehet, indem er

das Auge, der Schulter auf eben dieſer Sei—

te nahert, vornemlich aber dabey den Leib

nicht verwendet.

Um ſich davon zu uberzeugen, kan

man ſich nur gegen einen Spiegel ſtellen, den

Arm nach den Spiegel zu aufheben, ihn ge—

rade von ſich ſeitwarts hinaus ſtrecken, den

Kopf mit zuruck gezogenen Kinn auf eben

die Seite drehen, und auf die Mitte des
oberi



J

oberſten Armgliedes, ſo an die Schulter an—

ſchließt, die Augen richten; hierauf dieſelben

ohne die Richtung des Kopfs zu verandern,

in den Spiegel werfen. Man wird ſehen,

daß dieſes die ſchonſte Stellung und der ſanf—

teſte Blick ſey, den man haben kan; und

eben hierauf iſt auch ein Mahler, der ſeine

Kuuſt verſtehet, ſehr aufmerkſam, wenn er

jemanden in einer reizenden Stellung mah—

len will.

Wenn ich zweytens ſage, daß kein har-

terer und verachtlicher Blick iſt, wenn der

Kopf nicht ſo ſtehet, ſo gebe ich nichts vor,

daß ich nicht beweiſen konte. Man ſtelle ſich

noch einmal vor den Spiegel, wie ich oben

geſagt habe, und ohne den Kopf nach derſel-

ben Seite zuzuneigen, ſondern mehr vor als

ruckwarts gebogen, beſehe man ſich wieder.

B— Man
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Man wird alsdenn finden, ob das, was ich

ſage wahr oder falſch iſt.

Dieſe letztere Stellung iſt uberaus be—
ſchwerlich; denn ſie verurſachet eine Span—

nung in denen Nerven, welche zwiſchen de—

nen Achſtlbeinen hervor und gleich ein paar
Stricken hinter den Ohren weglaufen, wel—

ches auch, wenn man die Halsbinde feſte an—
gezogen, alle Fibren des Kopfs hemmet, und

in dieſer Stellung lange zu bleiben verhin—

dert. Dieſes aber geſchiehet nicht, wenn

man das, was ich vorher geſaget, beob—

achtet.

J
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Das neunte Kapitel.

Von dem Gang.

.Cth glaubt, daß das, was ich von der
e Stellung des Leibes uberhaupt geſagt

habe, umſtandlich genug iſt, um den Uebel—

ſtand des Betragens zu erkennen zu geben,

worein diejenigen verfallen, die guter Unter

weiſung beraubet ſind. Jetzo will ich von
der Art, wie man gehen muß, reden: nun

wenn man gleich ſo weit gekommen iſt, daß

man feſte auf ſeinen Fuſſen ſtehet, ſo muß

man doch auch mit Leichtigkeit, und ohne

Verdrehung des Korpers gehen konnen.

Jch verwerfe uberhaupt den Gang aller

derer, die groſſe Schritte thun, weil es, wenn

man

*3
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man weit ſchreitet, ohnmoglich iſt, das Knie
zu ſpannen. Jch tadele auch diejenigen, wel—

che die Fuſſe im Gehen kreuzen und uber

einander ſetzen. Es giebrt drey Fehler in die—

ſer Art zu gehen, deren geringſter abſcheulich

iſt, weil es ohnmoglich fallt, bey dieſem
Gange, den Leib gerade zu erhalten: die Ur—

ſach iſt, weil er eine Be.vegung der Hufte

und der Schulter von der Rechten zur Lin—

ken wider Willen verurſachet. Zweytens,

wenn man die Fuſſe kreuzweiſe vor einander
ſetzt, ſo ruhren die Abſatze, indem ein Fuß

vor den andern vorbeygeht an einander, und

verurſachen durch ihr Anſtoſſen, ein unange—

nehmes Gerauſch. Drittens, wenn man bey

einem ſolchen Gange einwarts gebogene Fuſſe

hat, ſo ſtehet man alle Augenblick in Gefahr

zu fallen, weil die Spitze des hintern Fuſſes

leichte
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leichte im Fortſchreiten an den Abſatz des

Vordern anſtoſſen, und hangen bleiben kan,

und wenn man nicht wurklich fallt, ſo wird

man doch durch das Stolpern erinnert, daß

man nahe dabey geweſen.

Jch verwerfe auch dieſe, welche gehen,

wie einer der allererſt von einer ſchweren

Krankheit geneſen, deſſen Schwachheit ſo

groß iſt, daß er kaum die Fuſſe heben kan,

und mehr zu kriechen als zu gehen ſcheinet.

Oder um ein ander Bild davon zu geben, ſo

/ggleicht ein ſolcher einem Kinde, welchem man

die erſten Kleider anziehet, und welchem man

will gehen lernen, indem man es alſo unter?

ſtutzet, daß ſeine Fuſſe die Erde beruhren.

Es verſucht ſeine Krafte, und ſeine Fußgen,

weelche kaum aus der Windel gekommen, und

noch ganz erſtarret ſind, werden muhſam eins

um

—S
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um das andere fortgeſchleifet. Dieſer Gang

iſt ſo unangenehm als die vorhergehenden.

Jch wolte denen, die ſich ihn angewohnet,

rathen, niemals an offentliche Orte zu ge

hen, woferne ſie nicht ein Vergnugen daran

finden, daß man ſie verlache: denn es iſt ge—

wiß, daß jedweder vernunftiger Menſch einen

ſolchen Gang tadeln werde. Noch andere

konnen keinen Schritt thun, ohne daß man

beym Auftreten ein doppeltes Tappen horte,
und dieſes darum, weil ſie den Abſatz zuerſt,

und hernach die Spitze des Fuſſes aufſetzen,
ſtatt daß ſie mit dem ganzen Fuſſe gerade

auftreten ſolten.

So vielen ublen Arten vom Gehen,

kan ich nur eine gute entgegen ſetzen, welche

die folgende iſt: im wohl zu gehen muß der

Fuß, das Bein und das Dickbein geſtreckt,

und
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und unter die Hufte geſchloſſen ſeyn, wenn
man einen Schritt thut. Die Urſach iſt die—

ſe: ich bilde mir ein, daß ich ſtehe mit ge—

ſtreckten Knien, und der Leib gerade uber

der Hufte: ich will gehen; um „dieſes zu

thun, biege ich das Knie: dieſe Beugung
macht daß in dem Augenblick der Abſatz des

nemlichen Fuſſes in die Hohe gehet, ich he—

be meinen Fuß ganz auf, ich ſtrecke das
Knie und recke meinen Fuß vor die Hufte

hinaus, alsdenn ſetze ich den Fuß gerade auf,

und mein Schritt iſt geinacht. Es iſt zu
merken, daß der andere ſchon angefangen iſt,

7
 ν

h Fſſſs, Ahtz hbt ſich, und
alles dieſes geſchieht wahrender Zeit ich mei

wenn dieſer ſich endiget, denn da naturlicher
Weiſe der Leib vorkommt, biegt ſich das Knie utn

9

J

des inten ue der bane J
nen erſten Fuß niederſetze; alsdenn kleibt

mir
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mir nichts mehr zu thun ubrig, als iht. ge

ſtreckt vor die nemliche Hufte zu ſetzen, und

ſo iſt wieder ein Schritt geſchehen; man kan

deren viel und gute machen, wenn man die—

ſer Anmerkung folget. Wenn ich nun bey

allen dieſen Bewegungen die Stellung des
Oberleibes ohnverruckt behalte; ſo erlange ich

einen edlen, angenehmen und leichten Gang,

welcher mich nicht mude macht. Wofern

ich im Gegentheil groſſere Schritte machen

will, beugen ſich die Knie zu ſehr, und leidet
das ganze Geſtelle des Korpers darunter, da

aus demGange ein Springen und Hupfen wird.

Aus der Art zu gehen, die ich hier ge

zeiget habe, kan man ſehen, daß da die Fuſſe

bey jedem Schritt vor der Hufte hinaus geſetzt

werden, man auf zwey geraden Linien fortge-

hen wird, und ſolchergeſtalt werden die Fuſſe

einander nicht kreuzen. Das
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Das zehnte Kapitel.

Vön der
Wendung der Fuſſe.

We es viele Leute giebt, die niemals ge—

lernet haben, was die Wendung der

Fuſſe iſt, ſo iſt es dienlich, daß ich auch hier—

von, wie ich wegen anderer Stucke oben

gethan habe, meine Meynung ſage.

Nichts verletzt das Geſicht mehr, als eint
warts gekehrte Fuſſe, es ſey im Gehen, es ſey

wenn man einen Reverenz macht, es ſey im

Sitzen, oder zumal im Tanzen, welches eine

Zeit iſt, wo wir von jedermann betrachtet wer—

den. Das Frauenzimmer ſcheinet dieſe zjam—

merliche Gewohnheit am meiſten an ſich zu haz

C ben:



34 ve.
ben: denn ich kan keinen andern Namen einen

Fehler geben, welcher von nichts als der Nach—

luaßigkeit derer, ſo ihn an ſich haben, herruh—

ret, und welchen ſie fich ſo wenig angelegen

ſeyn laſſen, abzuſtellen; weil ſie glauben, daß

es durch die Kleider verſteckt werde, und aus

dieſem Jrrthum kommt es, daß ſie zum oftern

eingebogene Fuſſe haben. Jch geſtehe, daß

ihre lange Kleidung ſie oft verbirget; aber ich

gebe ihn.n zu uberlegen, ob Schuhe von einer

verſchiedenen Farbe, vom Rock die Stuckung,

ſo ſich darauf befindet; der Schimmer ſchoner

Steinſchnallen, uberhaupt ein ſonſt wohl ge—

machter Fuß, die Augen der Zuſchauer nicht

auſmerkſam machen ſolte, um dieſen Fehler,

ſonderlich im Tanzen zu entdecken. Jſt etwas

krankender vor eine Dame oder einem Herren

einen Fuß zu haben, welcher in ſeiner groſten

Voll—
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Vollkomnienheit die Reizung eines Enten oder

Dachsſuſſes beſitzet. Mit dieſen Fehler hat
3

man unter allen denenſenigen, wovon ich ſchon
4

geredet habe, am meiſten zu thun: denn wenn

manu ihn verbeſſern ſoll, koſtet es nicht wenige

Aufmerkſamkeit und Muhe: doch iſt dieſes das

beſte Rittel, darzu zu gelangen.

Man muß die Ferſe des rechten Fuſſes

vorne an der Schnalle des Linken anſetzen, die

Fuſſe ſo weit auswarts kehren, als es moglich

iſt, hierauf ſtreicht man mit dem rechten Fuß

ein wenig ſchrag vor nach der rechten Seite zu

bis auf eine Entfernung von vier Zoll yon den

Linken: dann ſtreicht man mit dem liuken Fuß

ein wenig vor, bis zu gleicher Eutfernung von

dem Rechten, worauf man den Rechten ſtrei—

chend hinter den Linken zuruck fuhret, bis die

Schnalle gegen den linken Abſatz zu ſtehen

C 2 kommt,
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kornent, ſo daß ſie ſich beruhren; und eben

dieſe Uebungen muß man mit dem linken Fuß

wieder anfangen, welcher ſich alsdann, vor dem

Rechten befindet, und nach und nach kommen

die Fuſſe immer wechſelsweiſe vor einander zu

ſtehen. Bey dieſen Uebungen muſſen die Knie

wohl geſtreckt und ſo viet moglich auswarts ge—

kehret ſeyn, welches den Huften ſehr zu ſtat

ten kommet. Ueberdem iſt es ohnmoglich,
daß bey einwarts gebogenen Fuſſen die Knie

auswarts ſtehen; denn auſſerdem, daß jemand

gelahmet ware, kan man das eine ohne das

andere nicht drehen.

Wenn dieſe, ſo einwarts gehen, dieſe

Uebung drey bis vier Wochen ordentlich und

alle Tage eine Stunde oder etwas langer trei—

ben, werden ſie die Veranderung gewahr wer—

den, welche ſich in Anſehung der Richtung ih—

rer
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rer Fuſſe zeigen wird. Noch iſt anzumerken,

daß dabey allezeit, man gehe, ſitze oder ſtehe,

die Fuſſe auswarts ſeyn müſſen, ſonſt wurde

die vorgeſchlagene Uebung von wenig Wurkung

ſeyn, wenn man nur alsdenn daran gedachte,

wenn man wurklich damit bregriffen iſt.

Jn Anſehung junger Leute z. E. muſſen
diejenigen, ſo ihrer Erziehung vorgeſetzt ſind,

ſie daran erinnern, wenn ſie es vergeſſen.

C3 Das

2
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un Das eilfte Kapitel.L1 J
J

J Von den
J

vorſtehenden Knorren der
J

Fuſſe.

a

1

nniirnn
s giebt junge und alte Perſonen, derenS innere Knorren weit

it

uennn ſtehen, und nichts iſt ubler als dieſer Fehler,
un
II
—l wereelcher manchmal von der Natur herruhret,

indem die Verruckung des Knorrens der nicht

uit
u
unh iin ſeiner gehorigen Lage iſt, eine Schwache in
oe— dem Fußgelenke verurſachet, wie ſolches leicht
ſ J an denen wahrzunehmen iſt, welche mit dieſer

Beſchwerung behaftet, beſonders wenn ſie auf

dem Pflaſter gehen, welches wegen ſeiner Un—

in
unt gleichheit, dem Fuſſe keinen feſten Tritt ver-

ſtat
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dung giebt, und die Perſon in die Gefahr ſetzt

zu ſtolpern, ſich den Fuß zu verrenken oder

zu verſtauchen, welches der oberwahnten

Schwache und auch einer ublen Gewohnheit

zuzuſchreiben iſt.

Es giebt auch einen andern Fall, deſſen

ich im funften Kapitel Erwehnung gethan,

ich habe mich aber dabey nicht aufgehalten,
ſondern mir vorbehalten denſelben hier weit-

lauftiger aus einander zu ſetzen. Dieſer Feh——

ler kan daher entſtehen, wenn ein Tanzmeiſter

jungen Schulern die Fuſſe zu weit aus einan—

der zwingen will. Dieſe bemuhen ſich das zu

Werke zu richten, was ihnen ihr Meiſter ſa—

get. Der ſtete Zwang auf ſo zarten und bieg—

ſamen Gelenken, treibt die Knorren aus ſei—

ner naturlichen Lage, und da ihn das Wachs?

C 4 thum
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Led
thum der umliegenden Theile darinne befeſti—

get, geſchieht es, daß er zu weit vor zu ſtehen

kommt; dergeſtalt, daß aus den guten, wel—

ches man zu ſchaffen gedachte, ein Uebel er—

vachſet, welchem man oſtmals nicht wieder
abhelfen kan. Jedoch iſt dawider ein Mittel

vorhanden; ehe ich aber davon rede, muß ich

ſagen, daß ich gar nicht mißbillige, daß man
denen Kindern die Fuſſe auswarts gewohne:

es ware unverſtandig gehandelt, wenn ich die—

ſes als unnutze verwurſe. Meine Meynung

geht nur dahin, daß man die Uebungen, ſo
man mit jungen Schulern vornimmt, nach der

Zahigkeit ihres Alters einrichten muß. Jch

habe Kinder von 5 bis 6 Jahren geſehen, an
welchen ich, dieſe ubertriebene Drehung der

Fuſſe wahrgenommen, und welchen ich ange

rathen habe, dieſelbe zum wenigſten um einen

Drit
J J
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Drittel zu vermindern, um obgedachte Unge-

machlichkeit zu vermeiden.

Das Mittel, ſo man wider dieſen Na—

tur- oder Gewohnheitsfehler gebrauch in kan,

iſt, daß man unter den Abſatz des Schuhes,

auf der Seiten, wo die Knorren zu weit her—

aus ſtehen, ein Stuck ſtarkes Leder unterlegen

laſſe, welches aber nicht weiter, als bis zur

Helfte des Abſatzes gehen muß: dieſes erhohet
den Abſatz von dieſer Seiten, und macht, daß,

da der Fuß dadurch eine abhangige Lage nach

auſſen zu bekommt, der Knorren hingegen all—

mahlig wieder hinein trete, und auf gehorige

Maſſe zu ſtehen komme; alsdenn wird man

nichts mehr davon gewahr, und ubrigens ver—

ſtehet es ſich von ſelbſten, daß ſo lang man die

ſes Mittel braucht, man die Schuhe nicht

wechſeln durſe.

C5 Dieſes
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Dieſes Mittel iſt um ſo viel gewiſſer,

da ich ſelbſten davon die Erfahrung habe,

und es mit guten Erfolg von dem Herrn
Marcel habe gebrauchen ſehen, welchem ohn

ſtreitig die Ehre gebuhret, daß er das Scho—

ne und Anſtandige im auſſerlichen Betragen,

ſo wie im Tanzen, gleichſam von neuen wie—

der hervorgebracht.

z5
7 uA At
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Das zwolfte Kapitel.

Von der
Art ſich niederzuſetzen.

 νν

o
ran muß ſitzend ein ſo gutes Anſehen ha

225 ben, als wenn mian ſtehet, das iſt,

der Leib muß im Sitzen ſo gerade ſeyn, als

wenn man gehet, und ſich nicht anlehnen wie
1

viele Perſonen, welche nicht einen Augenblick

ſitzen können, ohne von der Lehne ihres Stuhls

geſtutzt zu werden. Nichts ziehet einem jun—

gen Menſchen den Tadel.der Tragheit mehr zu,

als eben dicſer Fehler, und zwar mit Recht;

denn es ſtehet nichts ubler als junge Leute auf

Stuuhlen zu ſehen, worauf ſie mehr zu liegen

als zu ſitzen ſcheinen.

Mau
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Man muß ſich auch huten, die Beine

uber einander zu ſchlagen, oder ſie gerade vor

ſich hinaus zu ſtrecken: nichts iſt unanſtandi—

ger, beſonders vor das Frauenzimmer; der—

gleichen uble Stellung muß man denen Petits

Maitres uberlaſſen. Dieſe Herfen laſſen ihren

Korper ſo viele Verkehrungen machen, und

ſind mit ihrer Geſtalt und Geberden ſo verle-

gen, daß ſie oft nicht wiſſen, welche ſie anneh—

men ſollen: jedoch iſt mehr als zu wahr, daß

die meiſten, ſo die Fuſſe uber einander ſchla—

gen, und ſich auf eine uble Art. ſetzen, keine

Petits Maitres ſind, und es geſchieht manch—

mal, daß es ihnen aus der Ilrſach begegnet/

weil ſie nicht wiſſen, wie man ſie halten ſoll,

um anſtandig zu ſitzen.

Sie muſſen ſenkrecht vom Knie zur Erde,

und ein wenig von einander ſtehen, damit man

bequem
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bequem ſitze, die Fuſſe und die Knie aber aus—

warts gekehrt ſeyn. Man muß ſich im Nie:

derſetzen huten, daß man nicht hart und zahe

niederfalle, als wenn der Korper vermoge ſei—

ner eigenen Schwere zu Boden ſanke; das

laßt unbeſonnen. Man muß niemalen anders
als gerade und mitten auf dem Stuhle ſitzen:

denn es iſt ebenfalls ſehr unanſtanbig, nur die

Ecke des Stuhls einzunehmen.

Wenn man im Sitzen auf die Seite ſe:
hen will, ſo muſſen junge Leute den Leib nicht

zuſammen biegen, oder die Hande auf die

Knie ſtutzen. Man muß die Fuſſe bis auf ein

Zoll breit zuſammen ruücken, ehe man aufſteht,

und mit geringer Anſtrengung der Krafte umn

die Knie zu ſpannen, und ſich aufzurichten,

biegt man den Leib ein klein wenig vor, um
ihm das Gleichgewicht zu geben. Jſt dieſes

D geeſche

S
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zu richten, ſo ſtehet man auf beyden Fuſſen

zum Gehen ſertig

Sitzen einige Perſonen neben uns, welche

man gruſſen muß ehe man ſeinen Platz verlaßt,

ſo muß man ſie erft, ehe man aufſteigt, an

ſehen, damit ſie in der Verfaſſung ſeyn, den

Reverenz, ſo man ihnen machen will, an—

zunehmen.

Das dreyzehnte Kapitel.

Von dem Hutht.
J

FIch mag nicht ſchlieſſen, ohne etwas vonm
V der Art zu ſagen, wie man den Huth

unter dem Arme tragen, aufſetzen, abthun,

und in der Hand haben muß.

Jch
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wahrgenommen, daß es mir ohnmoglich iſt,

ſie mit Stillſchweigen zu ubergehen. Denn

gewiß kan man was unangenehmers ſſehen, als

einen jungen Menſchen mit einem Huth unter

dem Arme, deſſen zwey Spitzen vorne ſtehen,

und die Helfte ſeines Korpers bedecken? Solte

es nicht beſſer gethan ſeyn, ihn ſo zu faſſen,

daß der Knopf unter die Armkehle zu ſtehen

kommt, und der Huth an der hintern Spitze,

welche auf der Seite des Knopfes iſt, mit dem

oberſten Gliede des Arms gehalten werde?

Alsdenn hat man das vordere Glied des Arms

und die Hand frey, und der Leib bleibt unver

ſteckt, da die beyden Huthſpitzen hinten ſind.

Will ich mich alsdenn bedecken, ſo nehme ich

meinen Huth mit der rechten Hand bey der un

terwarts gekehrten Spitze, ſaſſe ihn hierauf

De2 mit
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mit der Linken bey der Schneppe und ſetze ihn

auf, nicht mit einer Neigung des Kopfs, nach

der linken Seite zu, wie es viele Leute ma
chen, nicht anders, als wenn ihr Kopf dem

Huithe entgegen gienge; nein, fondern der Kopf

tuß gerude  bleiben, und ſeo ſetze ich den Huth

auf, alſo, daß der, Rand des Huthes den

oberſten Theit der Augenbraunen bedecke, und

die Huthſchneppr gerade uber den innerü Win
ket des linken Auges zu ſtehen komme und die

ſes alles ohne weitere Bemehung des Aenis,

mnit welchem ich den Huth auffetze: denn der

Huth iſt darzu gemacht, daß man ihn auf den

Kopf ſetze, und nicht der Kopf, daß mon ihn

anter den Huth ſtecke. Eben ſo verfahre ich,

wenn ich ihn abthun will; ich greife nach ihm

mit der linken Hand, ohne daß ſich der Kopf

ihm entgegen neige, und unter dem Huth heri

vor
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dieſe uble Gewohnheit haben, welches Aus— J
ſrr

J

drucks man ſich bediene, wenn man einem Kinde 1A*

jemand gruſſen heißt. Sagt man ihm: ziehet is
aet

deinen Kopf unter dem Huthe vor; oder nimm
den Huth vom Kopfe? Sie werden ſich ſonder

E

J

fr

aiſo ſelbſt das urtheil. Wenna man ohngef.hr

Zweifel vor das Letzte erklaren und ſprechen ſich 13
tig

einen zu kurzen Arm hatte; ſo wurde weine 1 a
J

TJ

14

Regel nothwendig eine Ausnahme leiden
L

r

Man hat auch noch die ſchone Gewohnheit, 44
4

wenn man den Huth in der Hand halt, daß 9

man den Daumen hinein ſchlagt. Jſt etwas E

J

unſauberes, als das innere des Huths vorzu—
In

zeigen, welcher am Rande mit dem Schweiß
der Stirn durchdrungen, und voll Puder und

Pomade iſt? Die Liebe ſelbſt zur Reinlichkeit J
E

ſolte ſchon jeden abhalten den Huth alſo zu faf 1*

D3 ſen:
J

4
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ſen: denn was ſoll man von einem jungen

Menſchen ſagen, welcher mit dem Schmutz,

der ſih vom Huthkopf an ſeinen Daumen
gebanget, hingehet, und mit einer zierlichen

Miene eben dieſe Hand einer Dame reichet?

Wenn ſie darauf Achtung gabe, wurde er ſich
gewiß ein ubles Compliment zuziehen. um

dieſen Fall zu vermeiden, braucht man nur den

Huth bey der Schneppe zu halten, gleichwie

man es macht, wenn man ihn abthut, und

den Arm auf die Seite fällen laſſen, das innere

Theil des Huthkopfs einwarts gekehret, doch ſo,

daß es das Kleid nicht beruhre und beſchmutze.

4r n i t t  i i  ri-Das vierzehnte Kapitel.
Von der

Nutzbarkeit dieſer Abhandlung.

Iver kurze, doch auf alle einzelne Stucke des
aun
5* auſſerlichen Betragens von Perſonen bey

der
J
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derley Geſchlechts gerichtete Begrif, welchen ich

hier gegeben habe, iſt um ſo viel nutzlicher, je

gemeiner die Fehler ſind, ſo ich dabey ange—

merket, welche einigen mehr, andern weniger

Inhangen, und welche die meiſten verbeſſern

wurden, wenn ihnen die Mittel, ſo ich hier

angebe, bekannt waren.

Es ware auch gut, daß alle diejenigen,
welche der Erziehung junger Leute vorſtehen,

als Hofmeiſter, Juformatores, Franzoſinnen

„und andere, ſo um ſie ſind, einige Kenntniß

von allen dieſen Dingen hatten. Denn wenn

dieſe ſchatzbare, und des Guten wegen, ſo ſie

bey denen Kindern ſtiften, ſelbſt ehrwurdige

Perſonen, ihnen einen Fehler verwieſen, wur—

den ſie ihnen, um das nothige Mittel dagegen

deſto beſſer zu gebrauchen zeigen konnen, woher

er ſeinen Urſprung hat. Nachſtdem gleichwie

es
J J 1
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es ihre Schuldigkeit erſordert bey derſelben

Leibesubungen gegenwartig zu ſeyn, werden

ſie durch dieſe kleine Abhandlung in den Stand
geſetzt, zu urtheilen, ob ein Tanzmeiſter gute

Grundregeln giebt: denn die Stellung und

das uuſſerliche Betragen iſt das vornehmſte
Stuck, worauf ein Maitre  bey Perſonen ponn

dem ein und andern Geſchlecht genau acht ha—

ben muß, und wenn es gut iſt, (welches ſich

doch ſelten findet) es zu erhalten: wenn es her—

gegen fehlerhaft iſt, es ohnverzuglich zu ver

beſſern ſuchen; denn das jugendliche Alter iſt

am fahigſten, gute oder boſe Gewohne

heiten anzunehmen.
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